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vz utiger und Allwaltender GOTT und Vater, hier erſcheinenJ— deine Rinder in dieſer MorgenStunde vor deinem Angeſicht

men. Laß uns alle heute in heiliger Furcht zuſammen tre
ten, und dich anruffen, daß, da du alleine die Owelle aller Rlug
heit und Seegens biſt, du auch den Anfang, Mittel und Endr
des gegenwartianen LandTages beglucken wolleſt. Erfulle al
ſo umer hhertz rir Jrommigkeit, und unſern Verſtand mit
Weißbeit, leite unſurrr Willen zumeguten, ſtarcke uns in unſe
rer Ohnmacht, und ſcheuere ſolche. kluge. Rathbſchlage, dn
durch dieſes Land mit allen geiſt-und leiblichen Guütern möge
erquicket werden. Abba mein Pater, erhore uns, wie du
verheiſſen haſt um JEſu willen Amen!

4 u denen ſchadlichen Vorurtheilen der
Meenſchen kan man mit volligem Recht den

2

rAungegrundeten Wahn rechnen, dan die mei

8ner ihres Glucks, und. Herren ihrer Sour
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Menſchen abſchubert, ſo vieltuehr überredet ich derſelbe von ſet
nen Kraften, umd dieſer euete Gedancke iſt deſto gefahrlicher, je
zeitiger. r in der Kindheit ſeinen Anfang nimmt, und in  denen
2

icoit ſiat ſut luior A
colgenðen Jahren ringepraget wird. Dieſe menſchliche Schwach

dern Oberherren, als mich ſelbſt zu erkennen. dnichee fehletzull
wmeiner Gewalt, und dieſe iſt die Quelle meines unumnſtoßlichen

Auich diejenigen, welchedarn nnere beueiarn fiud hon dieſem
Vorurtheile nicht befreyet. Beſttzen die Nekichen Guther und
Unterthanen, ſo finden ſte in denenſelben ein ſicheres Mittet,
ſich ſelbſt einen Weg zur Anbetung, und ohnfehlbahren Er
fullung ihrer Wunſche zu bahnen. Haben ſie Muth und Siar
cke erhalten, ſo kan ihrer Meinung nach nichts dienelbe hindern,

fſich biß u denen Helden heranzudringen, und auf dem Etend
undrer Menſchen  die Unvergunguchkeit  ihr es Nahmens, und die
Belohnungen ihrer ſauren Bemuhungen zu grunden. Der Ge
rehrte und /der Kunſtler nahret in ſeiner Bruſt die angenehine
Einbildung, wie hoch er von allen Leuten muſſe geſchaätzet, und
wie theuer ſein Fleij, da er der menſchlichen Geſeltſchaft ſo un

 ·t
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entbehrlich iſt, vergolten werden. Ja ſelbſt diejenigen, ſo das
Feld bauen, wiſſen, daß ſie die Hutten und Aecker ihrer Eitern
erben, folglich es ihnen niemahls an zeitlichen Gluck fehlen werde.

Arme Menſchen, wie gerne wunſchten wir, daß dieſe
Gedanken nicht leere Traume ſeyn mochten! Die Erfahrung aber
belehret uns leider genuglich von der Eitelkeit dieſer Vorurtheile.
Es iſt wahr, der Menſch beſitzet groſſe Vorzuge, und er hat es
ſehr weit in dieſer Welt mit ſeinem Verſtande gebracht; alltine
ſo bald eben dieſer Menſch uns von der einen Seite groß und vor
treflich ſcheinet, ſo bald erſchrecken wir uber die Unvolllommen
heiten und Mangel, welche auf der andern Seite uns in die Au
gen fallen. Der Furſt des Landes hat oft ſehr vieler Behutſam
reit nothig, daß er nicht von einem andern uberwaltiget weroe,
und die groſten Helden naben oft durch gantz unvermuthete Zu
ralle den Siea und das Leben verlohren. Der Gelehrte munoſt
lange auf die Belohnungen ſeines Fleiſſes warten ,und es iſt nichts
ſeltenes, daß viele beh g em ihrem Witz nund Erfindungen den
noch in der groſten Dun t ſterbkun ·Guthet und Untertnn

1

min erfullen nicht allezeit unſer Berlniſen: nnern legen lns
vielleicht die Schuldigkeit auf in einer juſſen Sclaverei uns vor
andere die ſich uber uns empor geſchwungen haben, taglich mit
einem ſtillen Seufzen zu bucken. Wie! betruglich iſt aiſo dieſes
Borurtheil, daß wir ſtarck genug ſind, uns in der Welt nach
unſerer Willkuhr glucklich zu machen: Der elende Menſch miſ
ſet das erſtaunenſte Gebaude des Hinmmels, und er ſelvn bekrie
chet nur einen kleinen Theil des Erdbodens, in welchen die Bor
ſehung ihn hingeworffen hat. Er wieiſſaget, und beſtimmet
den Lauf der Geſtirne auf viele hundert Jahre, er ſelbſt aberle
bet kaum fuijfrig/ und weiß nicht, was ihm miorgen begegnen

an nwird. Er k u—ns viecles von denen Schatzen Aeanptens, vo
der Weißhelt Griechenlandes, und von der unuberwindlichen
Macht des alten doms erzahllen; ſeine eigene Serle aber mit t
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ren Kraften iſt ihm meiſtentheils ſehr unbekannt, und er iſt en
Fremdling in dem Hauſe ſeines Korpers. Der Menſch dringet

mit ſeinen Gedancken durch die Wolcken, er ſuchet einen lebendi—
gen und ewigen GOtt, und findet mit ſeinem Geiſte ihn in einem
vichte wohnen, da ſonſt niemand hinkommen kan, allein bald
wird er ſelbſt kalt und todt in einen Kaſten geſperret, und in ei—
ne Grube geworffen. Er ruhmet ſich, daß er einen freien Wil
len habe, und mit ſeinem groſſen Verſtande das gute von dem

boſen ſehr wohl zu unterſcheiden wine, und er wird ſeiner Schwa
che nicht eher gewahr, als bis er ſeyr oft ſich ſelbſt betrogen, oder
vielleicht andere neben ſich ins Ungluck geſturtzet.

VWo iſt doch hier, ſterbliche Menſchen, eure eingebildete
Groſſe? Zeiget uns doch die Starcke, mit welcher ihr alle Hin
derniſſe  eures Gluckes habt uberwinden konnen, und die Unvol
tommenheiten, ſo wir angefuhret, und unter welchen ihr ja ſo
oftmahls in dieſer Welt ſeufzet, noch zu beſiegen vermeinet. Kon
net ihr aber die Wahrheit unſerer Betrachtungen nicht leugnen,
ſo demuthiaet euch, und geſtehet vielmehr, daß ihr weder Mei—

G S
ch

ſter eures luckes, noc erren eurer Schickſgale ſeyd, ſondern
dagegen die Ohnmachtnvu un dieſem gantzen Leben begleite, urid
zuietzt demn Dode zu einem Raube ubergelie.

Doch die Liebe unſeres erbarmenden Gttes hat vor die
ſe Schwache des menſchlichen, Geſohlechtes ſehr reichlich geſorget.

Gleich bey dem Anfange unſeres Verderbens, da der Verſtand
verfinſtert wurde, zundete die gottliche Weisheit uns ein Licht
an, bey welchem wir einen Erloſer der Welt erblicken konten,

und deſſen Strahlen allenthalben die Finſterniß zertheileten, biß
die Morgenrothe und die Sonne des Neuen Teſtamentes auf—
gieng. Hatte der Menſch nicht Krafte genug ſich von der Gewalt
reiner uundlichen Begierden zu befreien, ſo tratt die gottliche
Gnade zu ihn, und leitete ihn, ſelbſt auf den Weg ſeiner Gebote.
Endlich ſuchte GOtt auch dieſe vernunftige Geſchopffe durch Dro

huti
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hungen zwar von der Vollbringung des boſen abzuhalten, hin
gegen auch durch die ſchonſten Beiohnungen und Verheifſungen
aufzumuntern, daß ſie auf der Bahn der Tugend bleiben, und
die Guther der ewigen Gluekſeeligkeit ererben mochten.

O vortrefliche Zeugniſſe der goöttlichen Liebe, die uns vol—

lig uberzeugen, wie dieielbe unſerer groſſen Unvollkommenheit
habe zu Hulffe kommen wollen!

Theureſte Freuide und Zuhorer. Da wir!den din
fang des jetzigen Land-Tages mit Gebet und Andacht machen,
ſo bekennen wir dadurch, daß wir von uns ſelbſt zu ohnmachtia
ſind, weiſe Rathſchlage zu unſerm eignen und dieſes Landes
Wohlfarth zu faſſen, wenn der HErr uns nicht Klugheit ſchen
ken, und unſer Vornehmen geſeegnen will. Mochten wir doch
auch mit unſern Hirtzen, uns vier vor dem Throne des Hoch
ſlen demuthigen, wie angenehm wurde in denen Augen GOttes
dieſe vornehme Verſammlung ſeyn!· Haben wir nicht alle Er
kenntniß unſerer nanninfaltlgen Fehler und Sowachheiten ver
tohren: wiſſen wir, daß:alle Ehren imdi ertlizkeiten der Weu
uns keinen naheren Zutritt vor den geringntrzur görtllhen
Gnade erwerben, ſo werden wir vor den majeſtatiſchen GOtt

uns im Staube demuthigen, und ihn bitten, er wolle ſeinen
ſchwuchen Geſchopffen mit ſeiner Kraft beiſtehen, und unſere
Anſchlage zum heilſamen Entzweck richten, auch wenn ſie ihn
gefallig, wohlgelingen laſſen. 4HEMR, deſſen Vorſehung dieſe Welt regieret, billeke di

ü

Haupter dieſes Sachſiſchen Landes mit deiner Gnade an. Oefr
ne uns die Auaen, daß wir ſehen die Wunder deiner Liebe, und
dadurch zum vdlligen Bertrauen auf dich, ou werdeſt es in Zeij
und Ewigkeit mit uns wohl  machen, erwecket werden!

Wir beten e. Wir ſingen? Ylun hilf uns oErr den Dieneru dein tv

1*In Je GEvan—Juye
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Evangelium, Joh. 3. v. 1. biß 15.

vs war aber ein Menſch unter den Phariſaern, mit
Nahmen Nicodemus, ein Oberſter unter den Ju

J, daßoy den, der kam zu JEſu ben der Nacht, und ſprach

11GoOtt kommen, denn niemand kan die Zeichen thun, die
du thuſt, es ſey denn GOtt tuit ihnn: JEſus antwortete
und ſprach zu ihm: Warlich, warlich, ich ſage dir: Es ſey
denn, daß iemand von neuem gebohren werde, kan er
das Reich GOttes nicht ſehen. Nicodemus ſpricht zu
ihm: Wie kan ein Memch gebohren werden, wenn er alt
iſt? Kan er auch wiederum in ſeiner Mutter Leib gehen,
und gebohren werden? ZEſus ancwortete: Warlich war
lich, ich ſage dir, es ſeh denn, daß jemand gebohren wer
denus dem Waſſer und Geiſt, ſo kan er nicht in das Reich
Gottes kommen. Was vom Fleiſch gebohren wird, das
iſt Fieiſch,und was vom Gein gebyhren wird,“ das iſt
Geiſt. Laß dichs nicht wumdern dan ich dir geſagt ha—
be: Jhr muſſet von neüem aenonren werden. Der Wind
bläſet, wo er will/ und du horeſt ſein Sauſen wohl, aber
du weiſt nicht, von wannen er kommt, und wohin er fah

tectt. Alſſo iſt ein jeglicher, der aus dem Geiſt gebohren
in. Nicodemus antwortete, und ſpach zu ihm: Wie
nag ſolches zugehen? JEſus, antwortete und ſprach zu
inm: Byuſt du ein Meiſter in Jſrael und weißt das nicht?
Warlich, warlich. ich ſagendir: Wir reden, das wir wiß
jen, und zeugen, das wir geſehen haben, und ihr nehmet

e un
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unſer Zeugniß nicht an. Glaubet ihr nicht, wenn ich
euch von irrdiſchen Dingen ſage, wie wurdet ihr glauven,
wenn ich euch von him̃liſchen Dingen ſjagen wurde? Und

niemand fahret gen Himmel, denn der von Himmel her
nieder kommen iſt, nehmlich, des Menſchen Sohn, der
im Himmel iſt. Und. wie Moſes in der Wuſten eint
Schiaüge erhohet hat, alſo muß des Menſchen Sohn
erhohet werden, auf daß.alle, dit an ihn glauben, nicht
verlohren werden, ſondern das ewige Leben haben.

ie Bewohner dieſer Erden find bey aller ihrer etnaebildeten
Etts Groſſe. dennoch ſo klein, daß  ſie weder ihr wanres Gluck ken
tzen. noch die: Mittel viel weniger die Krafte zur Erlangnng deſ
ielben beſitzen. Wie ſehr ſollte uns dieſes erniedrigen, und wie
ſtark hingegen ermuntern, uns von der Gewalt menſchlicher
Vorurtheile, daß wir Hyrren und Metter iiſerer Wohilfgrt
ſind, gantzlich loß zureinen.Uns nicht weitlaäuftiger aufzuhalten, ſo dienet dticodemus

ein ſehr vornehmer und kluger Jude hierinn zum unverwerfli
chen Zeugniß, wie ohnmachtig der Menſch ſey bey allem Beſtree
ben ſich glucklich zu machen; hingegen enthalt die Unterreduna

22

ugem gottlichem Bemuhen unſer Beſtes in Zeit und Ewigkeilt zii
JZEſu im heutigen Evangelio alles, was uns von dem unaviqi

befordern uberzeugen kan.
5Wir wollen daher bey der hentigen Gelegenheit kurtzuch

beweiſen:
Daß dir Liebe GOttes der Menſchen

Wohl



 c F
RWohlfadt bey ihrem geoſſen Unver

mogen allein befordertr.
Erwaget nur dieſe drey Grunde:

 dn ilErſtlich Wir wiſſen nicht einmahl, Worinn unſert
wahre Gluckſeeligkeit beſtehe; GOtt allein lehret

Des uns. Ferner
Zweytens: Wenn wir auch dieſelbe erkennen, ſo

feeblet es uns doch am Vermogen und an denen
Mitteln, ſie zu erhalten; GOtt muß uns beydes

ſchenken. E.nndlich:
Drittens; Wenn wir auch auf dem Wege unſerer

Gluckieeligkeit ſtehen, ſo werden wir oft matt; GOit
muß uis aufinuntern, und das Vollbringen geben.
45 K R, ſtarke uns in dieſer Srtande, und laß uns einen

Theil deiner herrlichen Liebe qſchanan, daß wir dadurch zur Demut
gegen dir, und Bewunderung deines vaterlichen Krbarmens erwecket

werden. Amen!

ie Zeiten, da JEſus aebohren wurde; und hernach
die: Menſchen pon ihrrin Heil unterrichtete, lehren uns
ohnſtreitig, daß das menſchliche Geſchlecht vorhero und

 damahls einer. ſehr aroſſen Veybenerung nothig hottt.
Jn denen Zaam ujjieurs pralnurdigſtenE lgſors verden  ſo vj
e Zehler und Georrchen dem eguduchen Voicke bey allen ihren

gott
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F c6) Sgottlichen Offenbahrungen vorgehalten, daß man leicht daraus
ſchlieſſen kan: wie unwiſſend und tadelhaft doch die Menſchen
damahls geweſen ſeyn muſſen, als ſie noch keine Religion und
keine Lehrer hatten. Die Liebe GOttes ſorgete daher vor dieſes
ungluckliche Berderben, und both dem Menſchen alle HulfsMit
tel an, um ihn aus ſeinem Elend heraus zu ziehen. Eben dieſes
iſt der Vorwurf unſerer heutigen Betrachtungen: Daß die
Liebe GOttes der Menſchen Wohlfart bey ihrem groſ—
ſen Unvermoaen allein befordert habe, und noch biß jetzo da
mit nicht aufhore. Eine kleine Aufmerkſamkeit auf unſere na
turliche Schwache muß uns bald hievon uberzeuaen. Wir wiſſen,
wenn wir es nur geſtehen. wollen, Wir wiſſen ja nicht ein
mahl worinn unnere wahre Gluckſeeligkeit beſtehe; GOtt
allein lehret uns dieſelbe.Nicodemus mag hier unſere Stelle vertreten, allenthal
ben. aber werden wir auch unſer eigen Bild ſinden. Dieſer Mañ
war noch uberdem in deneun Grundſätzen ſeiner Religion weit
beſſer unterrichtet, als wir leider von dem groſten Hainfen unſe
rer Chriſten ruhmen konnen. Er war ein Lehrer des Ge
ſetzes, und erklarete andern die Gebote des HErrn. Er be
ſirebete ſich fromm zu ſeyn, denn er war ein Phariſaer; Und
ſeine vorzugliche Wiſſenſchaften und Klugheit hatten ihn endlich
zuni Furſten ſeines Volkes, wie Johannes redet, oder zu einem
Oberſten unter den Juden gemachet. Gleichwohl blicket gl
lenthalben eine gantz bewundernswurdige Unwiſſenheit beh iei
ner Unterredumng hervor. Er hatte ſolche Lehren von JEſu ge

horet. welche mit ſeiner Judiſchen Weißheit gar nicht ubepein
ftunnieten, und deunoch ahe er, daß dieſe Lehpen durch die vor

den. Daher entſchueſſen er uch awar denſelben um  die naherr
treflichſten Wunder e um ·eugniß ihrer Gottligkeit hrſtatiaet iwitz
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Mittel zur Secligkeit zu befragen, allein, da er von der Wie
dergeburt eines Menſchen, der in das Reich GOttes kom
men will, horet, ſo leget et ſo viele Einfalt und ſo viele
Schwache ſeines Verſtandes an den Tag, daß die eingebildete
aroſſt Weißhelt dieſes Meiſters in Jſrael als ein offenbahres
Zeugniß menſchlicher Thorheit muß angeſehen werden. Wie
unbegreiflich iſt doch dieſem Judiſchen Leyrer der Vortrag ge
weſen, daß der Menſch aus dem Waſſer und Geiſt muſſe
aebohren werden, und daß die Erhohuna jener ehernen
Schlange den KreutzesTodt JEſu ſeinen Vorfahren lan
ae abgebildet habe? Ja, wie viel weniger war dieſes denen
Vorurtheilen drs udiſchen Volkes gemaß, daß keine Geburt,
keine Erbſchaft der vaterlichen Religion, keine Verdienſte unſerer
Vorfahren uns ein naheres Recht annden Himmel ſchenken kon
nen, als der eintzige Glaube an Chriſtum, durch welchen
allein niemand iolte verlohren werden, ſondern das ewi
ge Leben haben. Und mitwas vor Beſturtzung, ja mitwas,
voll ich ſaaen, Anſtoß oder Schaam uber ſeine voraefane Mel
niriigen nitiß dieſer eifrige Phariſaer angehöret haben, daß der
weeßias, da er nunmehro in die Welt gekommen, nicht die
2welt richten, und ihre Feinde wegen erlittener DranaſaaleAug
5 Heiden ſeelig machen werde. Lauter neue Lehren, die ihnrafen, ſondern vielmehr alle, die an ihn glauben, Juden

rem geiſtlichen Gtoltz, und der Verachtung unzahlicher Einwoh
urr dieſes Erdbodens offenbahr wiederſprachen!

Aber vielleicht iſt Nirodemus nur ein Bild der Judiſchentinwiffenheit. Vielleicht hegete das Judiſche Volck nur  allein

ſolche Lrorurtheile, wovon auf die Gemeinde. der Chriſten ſich
nicht ſicher ſchlleſſen laſſet. Man muß hey diefen Einwurf voraus
ſetzen: Daß die Bekrnner des Nahmens JEſu, ſo bald ſie ge

E boh



bohren werden, nicht allein alles wiſſen, ſo zur Erlangung ihrer
Wohifart erfordert wird, ſondern auch ihr Hertz vonaller heili
gen Einbildung gantzlich geſaubert haben; Da aber die Erfah
rung uns leider das Gegentheil lehret, ſo wiſſen wir gantzwohl,

daß wir unwiſſend auf dieſe Welt kommen, und den Un
terricht, wie wir ſeelig werden ſollen, von unſern Lehreru
empfanaen muſſen.

Wenmn ſind die Volcker unbekannt, die noch jetzo von GOtt
nichts wiſſen? und welcher unter den Gterblichen hat wohl :je
mahhls in die Tiefen der GOttheit hereindrinaen, uind das ober
ſte Weſen aus eigenen Kraften ergrunden tonnen, wenn GOtt
nuccht ſelber ſich in der heiligen Schrift geoffenbahret hatte? Wer
hat den Urſprung des Verderbens, unter welchem wir alle ſeuf
zen, wohl erforſchen konnen, wenn EOtt uns nicht hatte leh
ren  laſſen, daß durch einen Menſchen die Sunde in die
Welt gekommen ſep, und der Todt durch die Sunde
auch daß der Todt zu allen Menſchen durchgedrungen,
dieweil ſie alle geſündiget haben. Rom.5. v. u. Wer Jat die
Mittel gewuſt, den uber die Boßheiten der Menſchen erzurnten
OGoOtt zu verſohnen, und auf wie viele Thorheiten, ja Unmenſw
ligkeiten ſind die Heiden hiebey gerathen, daß ſie auch die abſcheu
lichſten Menſchen-Opffer ihren Gottheiten dargebracht haben:
wenn nicht die Liebe GOttes uns unterrichtet hatte, daß ſeint
Gerechtigkeit durch kein Blut der Thiere, oder einen grauſannen
Kinder und MenſchenMord konne befriediget werden, ſondern,
daß er in ſich ſelbſt ein Mittel gefunden habe, die Welt mit
ahm ſelber durch den blutigen Todt JEſu ſeines gottlichen
Sohnes au verſohnen. 2. Cor. 5. v. ig. Zeugnifſe gemig un
ſerer menſchtichen Unwiſſenheit!

Doch., ſo groß die Blindheit der Menſchen un aei

vey
eben  ſo wenig hat er auch zu ſeiner leiblichen evottart etwas
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beygetragen. Weſſen Hand hat uns doch im finſtern gebildet,
und unter dem Hertzen unſerer Mutter den erſten Anfang zum
Leben gegeben? wer hat uns auf die Welt geſetzet, und alſobald
vey unſerm aroſſen Unvermogen, vor unſere Nahrung, Kleider
und Bequemligkeit geſorget? wer hat unſerer Seele Wachsthum,
und zualeich Verſtand und Klugheit geſchenket, daß wir bey meh
reren Jahren endlich dieſen oder jenen Stand haben wahlen kon
nen? wer hat uns die Anſchlage gegeben, auf welche Weiſe wir
unſer Gluck etwa machen mochten, und wer hat uns die Hand
geboten, daß dieſe Anſchlage gelungen ſind? Oder, wollen wir
ueber ſagen: wir ſind ſelbſt die Meiſter unſers Glücks geweſen?
wir haben uns ſelbſt die Mutter gewahlet, welche uns auf die

Welt gebohren hat. Unſer Geiſt iſt groß genug geweſen, unſer
kunftiges Gluck einzuſehen, und allein aus der Quelle unſerer
eigenen Klugheit haben wir geſchopffet, daß wir unſre jetzige Le
bensUmſtande ſo weislich erkohren haben. Wie wolten wir
nicht wiſſen, was zu unſerem Beſten dienet, und wer wird uns
wohi ſo einfaltig anſehen, daß wir nicht auch ins kunftige dasje
nige ſolten unfehlbahr erwahlen konnen, was zu unſerer Wohl
fart gereichet? Wir werden ſchon zeigen, daz wir klug genug
geweſen, unſer Gluck in der Welt zu machen.

Arme Menſchen, wie oft habt ihr euch doch mit dieſen
ſtoltzen Gedanken betrogen! Wie vielmahls hat euch die Wahl

deures jetzigen Standes gereuet, und wie ſehr habt ihr zuweilen
bedauret, daß ihr das Kunftige nicht habt einſehen, folglich nicht

aAlzuvortheilhafte Entſchluſſe faſſen rvnnen. Wie viele haben ei
ne dLea vor eine Rahel erwählet, und wie viele haben oft geſpro
hen: Schaffe mir Kinder, wo nicht, ſo ſterbe ich; und gleich—

woohl lind dieſe Kinder hernach eine rechte Geiſſel vor viele, und
dit Slohrer ihrer Ruhe aeweſen. Wie ſind denn noch eure Wun.
ſche beichaffen? Hoffet ihr nicht gluckſeelig zu werden, wenn ihr
zum Beſitz dieſer Guther gelangen/ wenn ihr jene Heirath trek
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fen, wenn ihr dieſe Beforderung erhalten, und jene Hinderniſfe
eures Gluckes hinwegraumen kontet. Habet ihr nicht oft bey
euch ſelbſt geſprochen: Wenn ich nur dieſes oder jenes noch erlan
aet hatte, ſo wolte ich mir nichts mehr in der Welt wunſchen.
Jhr habt es oft erlangt; die Vorſehung hat eure Wunſche euch
gelingen laſſen, und euer Zweck iſt erreichet worden; Warum
jeyd ihr denn noch mißvergnugt? warum freuet ihr euch nicht uber
die erhaltene Vortheile, und ſetzet euch nunmehro ruhig nieder,
um desjenigen, was ihr ſo ſehnlich aewunſchet mit ſtiller Zufrie
denheit eurer Seele zu genieſſen? Jſt es nicht wahr, ior habt
euer wahres Gluck nicht erkannt, und ihr ſeyd zu ſchwach gewe
ſen das Ziel eurer Wohlfart zu beſtimmen.

Geſtehet doch nur vielmehr, elende Sterbliche, daß euer
Auge nicht ſcharf genug ſey, durch die Nebel der kunftigen Zei

ten zu dringen, und daß ihr euer Leben, Klugheit und alle
Wohlfart der Liebe eures GOttes zu danken habet. Schamet
euch nicht zu bekennen, daß ihr vft in euren Wunſchen gefehlet,
und daß der groſſe HErr, der dieſe Welt regieret, auch vor
eure Seele, und Leib aufs liebreicheſte geſorget, und euch bißheto
nach ſeinem vaterlichen Rath allein geleitet habe.

So wenig wiſſen wir alſo, Geliebteſten Freunde, was
zu unſerer wahren Gluckſeeligkeit gehoret.

Allein unſere Schwache erſtrecket ſich leider noch weiter.

Wenn wir auch oftmahls unſere Gluckſeeligkeit erkennen,
ſo fehlet es uns doch wieder theils amn Vermogen, theils
an denen Mittein dieſelbe zu erhalten; GOtt muß uns
abermahls beides ſchenken

J

Dies iſt der andere Theil unſerer Rede.
Der Menuh kan die Thure ſeines Gluckes geofnet ſehen;

Er kan auf deun Wege ſeiner Wohlfart ſtehen, und doch niche

Kraft
in.



E l) SKraft genug haben, ſeine Schritte fortzuſetzen, und dieſe Thü
re zu erreichen. Er findet ſich zu ohnmachtig zu ſeinem Zweck
zu gelangen, und bey ſeinem guten Willen, den er zuweilen
vat, halt ihm bald dieſe, bald jene Hinderniß zurucke, daß er
wohl oftmahls gar nicht den Ort ſeiner Wunſche erreichet.

Da wir einmahl das Beiſpiel Nicodemi, um nicht von
uns ſelbſt zu reden, zur Erlauterung unſerer Betrachtungen er
wahlet haben, ſo mag derſelbe die Warheit deſſen, ſo wir ange
fuhret, bekraftigen. Dieſer gelehrte Jude hatte die Wunder
JEſu oft geſehen, und war dadurch ſo gewonnen worden, daß
er ſich entſchloß zu ihm ſelbſt zu gehen, und iyn der Lehren we
gen, welche ſeinen bißheriaen Meinungen faſt gantzlich wieder
pprachen, zu befragen. Äber die Furcht vor den Zorn ſeiner
Bruder hielte ihn noch zurucke. Er kannte die Vorurtheile der
ſelben, und wuſte ſehr wohl, wie weit ſie ihren Haß gegen die
jenigen, die nicht mit ihnen einerlei Meinung waren, treiben
konnten. Da er nicht ſo viel Muth und Falſchheit, aber mehr
Aufrichtigkeit und Liebe zur Warheit beſaß, als jener Oberſte der
Phariſaer, der JEſum zu Gaſte bitten ließ, ſo ſtritte das Gute
und Boſe ſo lange in ſeiner Seelen, biß er endlich Ebitz genug
hatte ein Mittel zu erfinden, dadurch er. ſeinen Wunſch? Eſum
miindlich zu ſprechen und doch die Rache ſeiner Giaubensgenoſ
ſen nicht zu empfinden, endlich befriedigen konnte. Er kommt
zu JEſu, aber in der Nacht. Schwaches Verlangen ewig
glucklich zu ſeyn, das ſich durch zeitliche Furcht vor einige un
angenehme Verdrußligkeiten ſo ſehr zuruck halten laſſet! Moch
mehr, wie ſchwach war des Nicodemi Vermogen die Vorurthei
le von der Tauffe ihrer NeuBekehrten zu liberwinden? Er
glanhle, es ware genug in den Himmel zu kommen, wenn man
die Religion der Juden annahme, ſie mit dem Munde bekenne
te, und ſich darauf tauffen lieſſt,. Gleichwohl horet er aus dem
Munde dieſes gotelichen Sehrers, daß der Menſch  muſſe  aus

dem
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dem Waſſer und Geiſt von neuen gebohren werden, wenn
er in das Reich GOttes kommen wolle. Er ſiehet, daßz
dieſes eine gantz andere Wiedergeburt als ihre bißherige Taufft
ſey, und er kan nicht unterlaſſen zu fragen: Wit mag ſolches
zugehen Neuer Beweiß von dem Unvermogen der Menſchen
ihre Vorurtheile zu uberwinden, und die Hand zur Erhaltung
ihres Gluckes auszuſtrecken!

Ja, was dieſem ſo anſehnlichen Lehrer noch bedentlicher
vorkommen muſte, war, daß der Heiland ihm ſelbſt, als wenn
er noch nicht wiedergebohren ware, den beſcheidenen Vorwurf
machte, folglich ihn liebreich lehrete, daß er noch keinen Theil an
den Himmel habe. Wie, ein Meiſter in Jſrael, ein Jude, ein
ſtrenger Phariſuer mufle erſt von neuen gebohren werden? was
ßind dieſes vor Lehren? rch habe bißhero geglaubet einen weit
naheren Zutritt zur gottlichen Gnade, als andere Menſchen zit.
haben, und iich hore, daß ich mich betrogen, und noch weit vom.
MReiche GOttes entfernet ſey? Wile, die eherne Schlange ſoll.
ſchon ein Vorbild des Meßiae geweſen feyn, und was ioll
die Erhohung bedeuten, von welcher JEſus redet? Soll die
Welt nicht gerichtet werden? Und ſoll der Heide, der ein:!
Abſcheu in unſern Augen iſt, eben ſo wohl in den Himmel kom
men, als wir, wir Juden, die wir ja GOttes auserwahltes
Voltk ſind?

So dachte Nicodemus, und lehret uns mit ſeinem Beiſpiel, wie virie Gewalt die Unwiſſenheit und die Vorurtheile.
uber unſer ſundliches Hertz haben.

Allein was kan die gottliche Kraft doch in uns wurken?
Die Leyren JEſu floſſeten dieſem ſonſt nach der Warheit begie
rinem Juden auch die ſuſſe Gewalt ein  eine vorgefaſte Meinun
geſi abzulegen, nind rine aantz ander? Ordnuna des veins anzu
nehmen. Ja, die gortlichen Lehren unſeres Erloſers waren ſv
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kraftig in der Seele Nicodemi, daß er ſo gar hernach in dem groſ
ſen Rath der Juden JEſum offentlich vertheidiate, und, da er
geſtorben, ohne Scheu vor den Urtheilen der Welt ihn prachtig
zur Ruhe brachte. Joh. 7. v. go, gi.

Wie wahr iſt es alſo, daß der Menſch das wahre Gute,
und ſeine Gluckſeeligkeit nicht kenne; daß er aber auch, wenn er
gleich dieſelbe kennet, dennoch nicht Kraft und Vermogen genug
habe, von ſich ſelbſt dieſes Gute zu ergreiffen, und die Wohlfart
ſeiner Seelen zu befordern. So klaget ja Paulus: Wollen
habe ich wohl, aber vollbringen das Gute finde ich nicht.
Das Gute, das ich will, das thue ich nicht, ſondern das
Boſe, das ich nicht will, das thue ich. Jch iehe ein an
der Geſetz in meinen Gliedern, das da wiederſtreitet dem
Geſetz in meinem Gemüthe, und nimmt mich gefangen
in der Sunden Geſetz. Rom.7. v.is, i9, 23. Der Menſch weiß
ſehr wohl die Vorſchriften, ſo ium GOtt gegeben, und wenn er
nur wenig Uberlegung gebrauchen will, ſo kan er bald ſehen, daß
die Beobachtung der gottlichen Gebothe nicht allein zum Zeug
niß unſeres ſchuldigen Gehorſams gefordert werden, ſondern, daß
wur uns auch dadurch an Seel und Ceib gluücklichnachen konnen.
Denn die Gottleeligkeit iſt zu allen Dinaen nutze, und
hat die Berheiſſung dieſes  und des zukunftigen Lebens.
J— Tim. 4. v. 8.

Gleichwohl ſuchet der Menſch immer FeigenBlatter vor

ſeine Bloſſe. Jch ſehe wohl, ſpricht er, das Gute, ſo ich aus
uben ſoll, aber, wer hat ſo vjel Starte empfangen daſſelbe zu
vollbringen. Die Gebote ſind zu ſchwer. Die Forderungen
zu groß. Unſere Krutte htugegen viel zu ſchwach, und die Mei
gunaen unſeres ſundlichen Hertzens au dem, was EoOtt verbo
ten hat, zu gewaltig  Man entſchuldige mich alſo, wenn ich

nNuicht



S G7) tnicht allezeit ſo genau der Frommigkeit nachgehe, denn das Joch
iſt zu ſchwer, und die Laſt zu hart, ſo uns aufgeleget worden.

So will der Menſch lieber GOtt einer Ungerechtigkeit be
ſchuldigen, als ſeine Unart und Schwache geſtehen.

Allein JEſus iſt auch darum in dieſe Welt gekonimen,
uns diejenigen Krafte, ſo uns zur Annehmuna ſeines Evangelii

und Erfullung ſeiner Gebote fehlen, liebreichſt zu ſchenken. So
ſehr die Lehren ſeiner Religion mit denen Vorurtheilen der Men
ſchen ſtritten, mit ſo einer viel ſtarkeren Gewalt wuſte der Erlo
ſer die Hertzen der Menſchen, welche nicht boßhaft wiederſtrebten,
an ſich zu locken, daß ſie dieſes ſanfte Joch und dieſe leichte Laſt
ſehr gerne auf ſich nahmen. Er hat deswegen nicht allein de
nen Apoſteln, ſondern auch allen Glaubigen des Neuen Teſta
mentes den heiligen Geiſt reichlich geſchenket, daß wir alle JE
ſum unſern HErrn heiſſen, und unſere Ohnmacht durch ſeine
Kraſt uberwinden, ja eine wahre Sußigkeit in dem Gehorſam
aegen unſern Heiland ſchmecken können. Der Geiſt hilft un

ſerer Schwachheit auf. Rom. s. v. 26.So unvermogend nun der Wienſch iſt auf den Weg ſeinet

geiſtlichen Gluckſeeligkeit zu treten, eben ſo wenige Krafte hat

er auch ſeine leibliche Wohlfart zu befordern. Wie oftmahls
ſehen wir. dasjſenige Gute, durch deſſen Beſitzung wir unſerer
Hornung nach uns gewiß glucklich machen mochten; und gleich
wohlt wiſſen wir nicht, wie wir dazu etwa gelangen konnten.
Wir ſehen das Land der Zufriedenheit, und winchen uns da
rlin aufuenomien zu werden, aber wir ſehen es nur von wei
tein. Wir arbeiten alſo zu unſerm erwunſchtem Zweck zu gr
langen. Wir ſinnen, und trachten; wir beſtreben uns, und
ſtrengen alle Krafte an, desjenigen Guten wornach wir verlan
äen, thetlhaftig aig werden:; und areichwonl erhalten wir es nicht.

Es frhler ioch linimdr ſehr viel dicjenigen Auſchlgge, welche wir
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M ccus)Eju unſermeigenen, ja. eines gantzen Landes Wohlfart geſafſtt
haben, Auch nuts zu fuhren. Wie otmahls  hat GOtt zu denen
Gewaluigen dieſer; Erden ſolbſt geſprochen: beſchlieſſet einen Rath,
und es werden niehte draus.Der Sdlhlußliſtileicht. zu machen: daß. der HErr, der im

Himmel wohnet, uns. auch zu  unſenn Zweck leiten muſſe. GOn
inuß uns Kräfte gebon, denſeluen zu. erlangen; Er muß uns die
Mittel ſchenken, daß unſene Wunſche orfullet werden. Die ewi
ne Vorſehimg muß uns nin tinen! ſolchrn Zuſammenhang dieſer
Sveit ſetzen, und alle Dinge ſo einrichten, damit die Hinderniſſe,
welche uns im Wege ſtehen, glucklich mogen uberwunden wer
den. Hagar wunſchet mit Thranen, daß Jſmael moge getran
xket, und alſo beym Leban;eyhaltan  werden, ſie ſiehet aber eher
reine Quelle, biß der Engel des HErrn ihr die Augen vfnet, und
rinen· Brunnen zur Erqu ckung iihres geliebten Sohnes zeiget.
nza, wie ·wenig ran zuweilen der  Menich zu Abwendung feines
Dinglucksibeytragen. Er ſiehet oft das Ungewitter uber ſeinem
Haupte ſchweben; Er weiß aber teinen zuverlaßigen Schutz vor
dar Gewalt. des Blitzes und. Donners, ſo ihn vielleicht treffen
dnnte, zu finoen. Der HErr iſt es gllein, der mit neinen Flüi
gzeln. uns derren ran. GoOtr allein kan uns  die Mitteltſtwenken,

3*8
awodurch wir von unſern Sorgen befteiet und aus unſtrn Trub
Jaalen konnen  herausgeriſſen wirden. Kurtz: dem Menſchen

ſehlet es am Vermogen und Mitteln, ſich glükſeclig zu
anachen. Gott allein muß uns beides ſchenken.

Ooch der Weg iſt meit, und die Bemuhungen dauren ort
Aange, ehe wir unſern volligen Zweck erreichen. Das heiſt:
Wenn wir auch aviſſen, worinn aunſere wahre Gluckſeelig
Leit i fniden ja, wenn  tvir. aueh ſo gar  die Mittel dazu
xrmen haben uno  nmthrv auf dem Wege ſeſhſt uny

frr Beſtes zu erlangeir ſtchen!ſo werden! wir doch vft
matt



 G) Fmatt und verdroſſen; GOtt muß uns alſo aufmumnn

und das Vollhringen geben.Betrachtet alſs noch den dritten Theil

unſerer Rede. Ii.—

Die Erfahrung lehret leider, daß der Chriſt bey dem ve
ſten Vorſatz, den er gefaſſet hat, die Laſtere zu fliehten, und das
Gute auszuuben, dennoch daran ſehr arhindert werde. Sein
boſes Hertz bittet ihn oft, wenn er ſein Jleiſch und Luſte kreiitzi
get, ſich ſelbſt nicht ſo viele Gewalt anzuthun. Die Welt locket ihn,
und zeiget ihm mehrere ſeines gleichen, die vergnugt und lachen
de die Bahn der Wolluſt wandeln. Und meiſtentheils iſt die

io einen Eingang beij ihm ndet, und ſich iſeiner Sinnen bemel
Zhure ſeiner Seelen nicht arnug verwahret, daß der Satan al

8nert. Alsdenn wird er träger. er vollendet nitht den augefan;
genen Lauf, und ſinket auf demn Wege ermüdet nieder, biß er ein
Raub des Verfuhrers und ſeiner Begierden  wird ja wohl gaz
ſein ewiges Heil verliehret.Daher hat die Liebt GOttes uns die vortteflichſten Be

äctlohnungen verheiſſen, damit wir beh unſerer groſſen Tragheit
beſtandig mochten aufgemuntert werden, den angefangenen Lauf

fortzuſetzen.Acſus verſpricht darum das Reich GOttes denenje
ülblnigen, die ſich wiedergebahren laffen,

die aus der Finſterniß ans
Lichtieretrn. dir niit denen in dieſer Wiedergeburt empfangenen
Kraften ſich bemuhen im Lichte zu wandeln, und aus Knechten
des Satuns Kinder GOttes zu werden. Er verheiſſet denen,
bie an ihn glauben wurden, daß ſie nicht ſollen werlohren
gerden; ſonderni has ewige Leben haben.

GSind dal niqght roſtbahre Vortheile dureh air ſoiliu
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erwecket werden auf der Reiſe zur Ewigkeit nicht zu ermuüden,
ſondern die uns von GOtt dargebothenen Krafte gerne anzuneh
men, und mit unverwandten Auügen auf dem angetretenen We
ae ſo lange fortzugehen, biß wir den Ort unſerer ewigen Wohl
fart erreichen.

Jn der That hierinn lieget ein viel groſſeres Zeugniß der
gottlichen Liebe, als uns bey weniger Ueberlegung wohl in die
Augen fallen mochte. Unſere Seele iſt unſterblich. Sie bleibt
nach dem Tode. Was vor ein Schickſaal wiederfahret ihr alſo,
wenn ſie ihre bißherige Wohnung verlaſſen muß? Darum hat
OOtt uns die Ewigkeit gezeiget, vor welche unſer unvergangli
cher Geiſt aufgehoben iſt, und uns mit denen Hutten der Herr—
ligkeit auſſer dieſer Welt getroſtet, in welche wir ſollen aufge—
vommen werden. Wie viele Kraft, und welch ein unbeſchreib
lich ſuſſer Troſt lieget nicht in denen Worten JEſu: Vater, ich
will, daß wo ich bin, auch die bey mir ſeyn, die du mir
gegeben haſt, daß ſie meine Herrligkeit ſehen, die dumir
gegeben haſt! Joh. r7. v. 24. Jſt alſo unſer Unvermogen das

4

wute zu vollenden groß, werden wir matt auf deni Wege zutn
9 iminel, wollen wir niederſinken in der Wuſten; ſo zeiget uns
Ott das Land der Verheiſſunag, welches zu unſerm Sitz beſtim

met iſt, und unſere koſtvahre. Belohnung ſeyn ſoll, ſo bald wir
unſere Feinde gluklich uberwunden haben. Ach ſtoltze Ruhe, die
auf uns wartet! Mochten wir doch unermudet kampffen und
ringen biß wir die Krone der Herrligkeit erlangen!

Even ſo bald laſſet ſich auch der Menſch ermuden, wenn
er die Anſchlage ſeines Glucks ſchon zuweilen aus zu führen an
gefangen hat. Er ſiehet dasjeniae Gute, was zu ſeiner Wohlfart
dienet. Er hat auch einen ſichern Weg gefunden, daſſelbe zu
erhalten. Die Anſchlage ſind gefaſſet. Sie gelingen. Der Weg
iſt angetreten. Aber, es dauret uns doch noch zu lange, eve
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E (e) Swir unſern Zweck erreichen konnen. Es kommen uns gantz un
vermuthete Hinderniſſe vor, die uns anfanglich verdroſſen ma
chen, hernach gar ermuden, und endlich zur Verzweiffelung
bringen. Wir geben alsdenn alles verlohren, wir ziehen zu
rucke, und glauben, daß es unmoglich ſey das vorgeietzte Ziel:
zu erlangen. Wir ſinken, ſetzen uns nieder, und erhalten alſo
nicht, was wir gewunſchet.

Allein, ihr Chriſten, wo bleibet die Hofnung, von wel
cher die Schrift bezeuget, daß ſie nicht laſſe zu ſchanden werden.
Rom. 5. v. 5. Dieſe Tugend iſt der Zucker des menſchlichen Le
bens, und verſuſſet uns die bitterſten Stunden unſerer Leiden.
Womit wollen wir uns troſten, wenn es uns ubel gehet? Sol
len wir gantzlich verzagen, wenn wir nicht alſobald den Ort un
ſerer Zufriedenheit erreichen? Unartige Menſchen! hat euch
GOTT nicht oftmahls mit ſeinem hulfreichen Anblick erfreuet,
wenn euer Gluck mit truben Wolcken umhullet geweſen? hat:
euch nicht zuweilen ein unvermutheter Glantz erquicket, wenn
ihr in der inſterniß Thranen vergoſſen? kan der HERR etwa
nicht noch ſo ghadig ſeyn? Jſt ſeine Hand etwa verturtzt uns zu
helffen, und in er etwa ohnmachtiger geworden, weil wir alter
geworden. Thorheit! Der  HErr iſt getreu, der uns nicht laſſet
verſuchen uber unſer Vermogen. Er fuhret aus, was er an
gefangen hat, und vollbringet alles glucklichh, wenn wir nur
nicht die Hande ſinken laſſen. David iſt geſalbet, und muß alle
Wuſten durchwandeln, ehe er ſicehet, dan der OErr ſeine Ver
heiſſung erfullet. Endlich beſteiger er drn· Thron in Jſrael, und
ſieget uber alle Hindernine.

So verzaget nicht, wenn eure Rathſchlage nicht alſo
bald das Ziel erreichen. Werdet nicht mude. Verzweifelt nicht,
haltet an, und bittet GOtt, daß er euch Krafte geben wolle, das
angefangene elücklich zu vollenden. Glaubet, wer das Wol
len gegeben at, werde auch das Vollbringen geben.

TD Wir
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Hat GoOtt uns bißhero ſo brunſtigegeliebet, daß er auch



ſelbſt vor uns, allwaltender GOTT,ins Mittel, und iſtanke unn,
wenn wir alles verlohren geben. Trockne doch unſere

ES

und zertheile unvermuthet die Wolcken, welche dein Antlitz bin
Thra

hero umhüllet haben, damit. wir, mit daem Glantz.deiner. Hiune
wieder erquicket werden. Dieſer unveranderliche Troſt hletbt in
Leben und Sterben in mein Hertz aeſchrieben: Hat GOðruns ſeinen Sohn gegeben, wie ſolte er uentunng

alles ſchenken!Gluckſeeliges Land, deſſen Einwohner mit ſolcher Demuth

vor GOtt, mit ſolchem invrunſtigem Gebet ihnen Krafte zu
ſchenken, und mit dem unzertrennlichſten Bertrauen auf die
gottliche Gute den Anfang des gegenwartigen LandTages ma
wchen wollem! ĩJ

4r XWemnn wlr eine ſolche audachtige. Seele beſitzen, ſo laſſet ima

nachdem wir dem HErrn dieſer: Welt unſere Opffer gebracht  ha
ven, auch unſere Ehrtfurcht yor Seinen Geſalbten hier an
den Taa legen.HErr ſey  alſo/mit dein dankbahreſten. Hertzen geprie

ſen, welcher bißhero. uber unſern allergnadigſten Konig und
Churfurſten ſeine Flugel ausgebreitet hat. Dieſer machtige
GOtt fahre ferner fort unſern allermildeſten LandesVater
mit ſeiner erquickenden  Liybe zu uunnfgnen. Er aeihſt vhegleiteahn

unter der. Obhut ſeiner unſichtugoren rete, chiß aunſere Miedey
Va

2

zuerſt an den Grentzen ben DEROSELBEN zurucktunft mit
Lauſitz Demelben nebſt umerer ulergnadigſten Konigin

ihren frohlockenden Lirmen wiederum umfanget. OOtt befeſti
que den Stuhl unſeres Toniges  mit ſeiner Allmacht und Gnade,—e

ſchenke DEMiSeBENnghaesLaben, und jvreite die exneige
dieles Koniglichen aunes noch ferner in alle Theile Europens

aus,
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aus, damit wir unter dieſem Baume Schutz, Seegen und Zu
friedenheit erlangen mogen.

Mit eben ſo vieler Gnade walte auch GOTT uber Un—
ſern allertheureſten Chur-Printzen, Deſſen Durchlauch
tigſte Gemahlin, deren Benyderſeitigen, und ſamtlicher
Koniglichen Kinder Hoheiten. Der HERR laſſe dieſe Durch
lauchtigſte Perſonen ferner die Luſt und die Hofnung unſeres
gantzen Landes ſeyn. Jhr Wohlergehen ſey allezeit die veſte Ver
ſicherung; GoOtt werde es auch uns allezeit wohlgehen lanen.A

So wollen wir unſere Gebete und Wunſche zu GOtt vor OEdO
Konigliche Wohlfart verdoppeln.

Die preißwurdige Rathe Unſeres allerdurchlauch
ntigſten Koniges, Samtliche hohe Collegia in Dreßde,

und inſonderheit E. hochpreißliches geheimtes Conſilium
ſchlieſſe GOtt in die Arme ſeiner Liebe. Da SJE die Stutzen
ſind, auf welche die Rechte Unſeres Geſalbten ſich lehnet, ſo ſchen
tke der HErr Denenſelben ferner dieſen ruhmlichen Eifer vor die
Wohrlfart unſeres Landes unermudet zu wachen. GOtt ver
gelte aber auch Deroſelben groſſe Verdienſte mit aller Koniglichen
Gnade, und dem erſprießlichſten, an Seel und Leib geſeegneten
Wohlergehen.Den Hochgebohrnen Koniglichen Herrn Commiſ
ſarium, den Geſandten unſeres Koniges bey dieſem Land

Tage, erfreue GOtt auch an unſerm Orte mit aller Zufrieden
heit. Der HErr beglucke immer Demelben, wie bißhero geſche
nen. mit allen Guthern ſeines Hauſes. GOtt lege ferner auf
Deuen Haupt Schmuck und Ehre, und krone Deſſen vorneh
me Perion und gantzes erlauchtes Hauß mit langem Leben und
allen Kennzeichen gottlicher Gnade und Seegens. Die
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Die Koniglichen Collegia dieſes Landes nehme die

Gute GOTTEs in ihren liebreichen Schutz, daß durch ihre
weiſe Anſchlage ferner die Gerechtigkeit bluhe, die. Kirche rein
und ruhig erhalten, auch alle Ordnung; im Handel und Gewer
be ruhmlichſt beſorget werde. GOtt wohne ſelbſt bey ihren Rath
ſchlagen, und beglucke dieſelbe. allezeit mit: einein erwunſchten
Fortgang. Der HErr laſſe aber auch Denenſelben vor ihre treue
Bemuhungen alles geiſteund leibliche Wohlergehen Ji theil wer
den, und ſetze Dieſelbe /zumi imnierwahrenden Seegen.

Die Hochloblichen Herren; LandStuandte dieſer
Provintz laſſe GOtt ſeiner treuen Gnade ebenfals empfohlen
ſeyn. Der HErr walte ferner uber Dieſelbe mit ſeinem vater
lichen Erbarmen. Er ſeegne ihre weiſe Anſchläge beh dieſem be
vorſtehenden LandTage, gebe ſelbſt Rath in ſchweren Fällen,
und laſſe alles zum Troſt dieſer Provintz wohlgelingen. GOtt
ſetze Dicſelbe wie Ephraim unb Manaſſe. Er ſetze ſie wie
Ephraim, daß ſie ſagen mogen: Du haſt meine Seele vom
Tode errettet, und meine Augen von Thranen. Ex ſetze Sie
wie Manaſſe, daß Sie mogen ruhmen koönnen: HErr wir ſind
zu gering aller Treue und Barmhertzigkeit, ſo du bißhero an
uns gethan haſt. Der HErr laſſe es Jhren vornehmen Perſo
nen und hochadelichen Hauſern auch anſehnlichen Familien kn
Zeit und Ewigkeit wehlgehen um Chriſti willen.

Alle Einwohner dieſer. Provintz blicke GOTT mit dein
liebreichen Anulitz ſeiner; Wnade an. Cyjfergne einen jeglichen in
ſeinem Stande auch den Aunten und geringſten, damit ein ie
der moge ruhmen konnen: der HErr habe unſer nicht gantzlich
vergeſſen, ſondern vielmehr aus vaterlichem Erbarmen im be
ſten aedacht. Arme Niederlauſttz! Du ſitzeſt noch mit verhulle
tem Haupte. Lege ab deinen Schleier. Der HErr wird viel—
leicht dir deinen Sack ausziehen, und dich mit Freuden umngur

ten.
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ten. OoOtt laſſe dich wiederum wachſen, und dein Haupt em
por heben. Der HErr thue ein Zeichen an uns, daß es uns
allen wohl gehe, daß es ſehen, die uns haſſen, und ſich ſchamen
muſſen, daß du uns beiſteheſt, HErr, und troſteſt uns.

Hilf deinem Volck, HErr JEſu Chriſt,
Und ſeegne was dein Erbtheil iſt,
Wart und pfleg ſein zu aller Zeit,
Und heb es hoch in Ewigkeit.

Amen!

SD SB 2 J D
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